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DiIie Tradıtıon der Erläuterungen Epiktets „Handbüchlein der Moral“ reicht zurück
bıs ZU. Kkommentar des Neuplatonikers Sımplıkıos JIhdt 1e] der vorlıegenden VOo  H

urt 1er betreuten Leıpzıger philologischen Dissertation 1ST ZCISCIN A4SSs Epiktets
Encheiridion C111 „Ubungsbuch Zur charakterlichen Selbstbildung“ (13) 1ST Vor dem
Kkommentar den einzelnen Kapiıteln csteht C1LI1LC ausführliche Einleitung Das Encheit-
yıdıon wurde nach 107/ Chr Vo Lucıus Flavıus AÄArrianus verfasst der AaZu Epiktets
bereıts vorliegende Diatrıbali (Unterredungen) benutzte Auf Sımplikıos veht die bıs
heute vorherrschende Eınschätzung zurück, „das Encheiridion il ZWEILLTANK1LZES Exzerpt
und blofse Zusammenfassung der Unterredungen“ (16) Dagegen fragt Brandt ach
dessen „eigenständıgelr] Bedeutung“. Titel und (sattung ZC1IHCIL, A4SSs siıch
ext handelt der C1IILC bestimmte Technik der Lehre 1 handlıcher Form vermıiıtteln
111 Es veht darum, Epiktets philosophische Grundsätze als Vorsatze ZUF Hand

haben, „ U sıch ı der Kunst velıngender Lebensbewältigung vervollkommnen“
(20)’ das Encheiridion 11ST Iso „ C1II1 Lehrbuch Zur charakterlichen, seelıschen Übung“
und nıcht C111 „Nachschlagewerk“ (27) Paul Rabbow hat SCI1L1LCI Betrachtung der
Texte „das Schema der Exerzitien des lgnatıus VOo  H Loyola Grunde velegt (28)’ DPierre
Hadot spricht Vo „CACICISCH spirıtuel Dagegen betont A4SSs dıie Auffassung
VOo  H Askese der christliıchen Exerzitien sıch WECN entlıch VOo  H stoischer Asesis unterscheıidet
Epiktet greift Sokrates thısch polıtisches Konzept der Sorge der Seele sıch selbst auf
und modihzıert C Das Selbst 1ST hıer Subjekt und Objekt dıie „Diatrıbe, die schulende
Unterredung M1 Lehrer weıicht UÜbungsprogramm VOo Selbstappellen und
-ermahnungen (29) Das FEncheiridion „hılft dem bereıts theoretisch vebildeten Schüler
sıch celbst richtiger Praxıs anzuleiten“ (30) Fın „siıch kontinulerlich Weıterbildender
richtet dıie Aufforderungen noch nıcht vernünftig ı Gebrauch SCILOÖOILULLELLE SISCILE
ceelısche Funktionen“ (33) Dıie Einleitung schliefßit MI1 dem Abschnıtt „Überlieferung
und Rezeption Überlieferung des Textes, Übersetzungen, Rezeption VOo.  - der Patrıstik
bıs zZu 21 Jhdt

Autbau und Methode des Kkommentars dargestellt Beispiel der Kkommen-
terung VO nch. 1’ das MIi1C nch. „ CIILCLIL Rahmen“ bıldet; beide Kapitel
‚stellen jeweıls die yrundlegende Übung VOozxr (21) Am Anfang csteht C1LI1LC „Übersicht“,

der die Thesen des Kapitels tormuliert und nNnummerier‘ werden Der den einzelnen
Thesen entsprechende yriechische ext 1ST Satz für Satz abgedruckt und wırd Satz für
Satz kommentiert. Dıie der fünt Thesen VOo  H Ench lautet: „ 1Allen charakterlichen
Übungen liegt die Unterscheidung, ob die SISCILE Macht eph’ hemin) vegeben
1ST der nıcht ]’ zugrunde.“ Epiktet nehme hier, uch WCCI1IL C nıcht NNLT, C1LI1LC

„Dihairesıs (45) VOozx! Fur dieses Verfahren wırd auf Platons Dialektik Die
Ausführungen ber den Unterschied zwıischen Epiktet und Platon sınd diesem /Zusam-
menhang ILhılfreich enn be] Epiktet veht C nıcht C111 5System der Begriffe der
Ideen sondern lediglich dıe Zweıteillung Relatıon der Beziehung des Menschen

den Sejenden Fragwürdig 1ST uch der Hınweıs, hıer werde C1LI1LC physikalısche These
der StOa auft das menschliche Leben übertragen Fur eph hemin wırd auf die Ethik des
Arıstoteles und auft Chrysıpp VCI WICSCI1 „Im (zegensatz Arıstoteles und Chrysıpp

hält Epiktet DYAXEILS nıcht für alleın Vo Menschen abhängig (47 1nwels auft Dıiss
111 und /3) eph hemin wırd durch Beispiele konkretisiert erster Stelle
cstehen hypolepsıs horme UN OTE XLS Ihese dreigliedrige Unterscheidung „1ST nıcht für
rühere Stoiker belegt Möglicherweise 1ST Arıstoteles / De MOLUu 7012433 36| das
Vorbild für das Zusammenwirken VOo Annahme, Handlungsimpuls und Streben VOoI

Aktıivität (48) Nıcht klar wırd das Verhältnis VOo.  - horme und OTE XLS Einmal 1ST
Vo „zeıtliıchen Nacheinander der Trel ceelıschen Bewegungen dıie Rede: danach folgt
die OYEXIS auf die horme Dann aber hei1(ßt Anders als Chrysipp hält die OYEXIS

„tfür C1LI1LC ceelısche Hauptaktiviıtät die jeder horme der aphorme vorausgeht ındem y 1C
ıhr das 1e] C111 (jut der UÜbel vorgıibt“ (49 Die drıtte These Vo nch lautet
„ DiIie Vergegenwärtigungsübung C111 A4SSs alleın richtige dihairesis Le1-
denschaftts und Leidlosigkeit führt betont die Bedeutung des ersten Imperatıvs
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Brandt, Ulrike, Kommentar zu Epiktets „Encheiridion“. Heidelberg: Winter 2015. 411 
S., ISBN 978–3–8253–6477–9. 

Die Tradition der Erläuterungen zu Epiktets „Handbüchlein der Moral“ reicht zurück 
bis zum Kommentar des Neuplatonikers Simplikios im 6. Jhdt. Ziel der vorliegenden von 
Kurt Sier betreuten Leipziger philologischen Dissertation ist es zu zeigen, dass Epiktets 
Encheiridion ein „Übungsbuch zur charakterlichen Selbstbildung“ (13) ist. Vor dem 
Kommentar zu den einzelnen Kapiteln steht eine ausführliche Einleitung. Das Enchei-
ridion wurde nach 107 n.Chr. von Lucius Flavius Arrianus verfasst, der dazu Epiktets 
bereits vorliegende Diatribai (Unterredungen) benutzte. Auf Simplikios geht die bis 
heute vorherrschende Einschätzung zurück, „das Encheiridion sei zweitrangiges Exzerpt 
und bloße Zusammenfassung der Unterredungen“ (16). Dagegen fragt Brandt (= B.) nach 
dessen „eigenständige[r] Bedeutung“. Titel und Gattung zeigen, dass es sich um einen 
Text handelt, der eine bestimmte Technik oder Lehre in handlicher Form vermitteln 
will. Es geht darum, Epiktets philosophische Grundsätze immer als Vorsätze zur Hand 
zu haben, „um sich in der Kunst gelingender Lebensbewältigung zu vervollkommnen“ 
(20); das Encheiridion ist also „ein Lehrbuch zur charakterlichen, seelischen Übung“ 
und nicht ein „Nachschlagewerk“ (27). Paul Rabbow (1954) hat seiner Betrachtung der 
Texte „das Schema der Exerzitien des Ignatius von Loyola“ zu Grunde gelegt (28); Pierre 
Hadot (2002) spricht von „exercises spirituel“. Dagegen betont B., dass die Auffassung 
von Askese der christlichen Exerzitien sich wesentlich von stoischer askêsis unterscheidet. 
Epiktet greift Sokrates’ ethisch-politisches Konzept der Sorge der Seele um sich selbst auf 
und modifi ziert es. Das Selbst ist hier Subjekt und Objekt; die „Diatribe, die schulende 
Unterredung mit einem Lehrer, weicht einem Übungsprogramm von Selbstappellen und 
-ermahnungen“ (29). Das Encheiridion „hilft dem bereits theoretisch gebildeten Schüler, 
sich selbst zu richtiger Praxis anzuleiten“ (30). Ein „sich kontinuierlich Weiterbildender 
richtet die Aufforderungen an noch nicht vernünftig in Gebrauch genommene eigene 
seelische Funktionen“ (33). Die Einleitung schließt mit dem Abschnitt „Überlieferung 
und Rezeption“: Überlieferung des Textes, Übersetzungen, Rezeption von der Patristik 
bis zum 21. Jhdt. 

Aufbau und Methode des Kommentars seien dargestellt am Beispiel der Kommen-
tierung von Ench. 1, das zusammen mit Ench. 53 „einen Rahmen“ bildet; beide Kapitel 
„stellen jeweils die grundlegende Übung vor“ (21). Am Anfang steht eine „Übersicht“, 
in der die Thesen des Kapitels formuliert und nummeriert werden. Der den einzelnen 
Thesen entsprechende griechische Text ist Satz für Satz abgedruckt und wird Satz für 
Satz kommentiert. Die erste der fünf Thesen von Ench. 1 lautet: „1.Allen charakterlichen 
Übungen liegt die Unterscheidung, ob etwas in die eigene Macht (eph’ hêmin) gegeben 
ist oder nicht [...], zugrunde.“ Epiktet nehme hier, auch wenn er es nicht so nennt, eine 
„Dihairesis“ (45) vor. Für dieses Verfahren wird auf Platons Dialektik verwiesen. Die 
Ausführungen über den Unterschied zwischen Epiktet und Platon sind in diesem Zusam-
menhang wenig hilfreich, denn bei Epiktet geht es nicht um ein System der Begriffe oder 
Ideen, sondern lediglich um die Zweiteilung einer Relation: der Beziehung des Menschen 
zu den Seienden. Fragwürdig ist auch der Hinweis, hier werde eine physikalische These 
der Stoa auf das menschliche Leben übertragen. Für eph’ hêmin wird auf die Ethik des 
Aristoteles und auf Chrysipp verwiesen. „Im Gegensatz zu Aristoteles und Chrysipp 
[...] hält Epiktet praxeis nicht für allein vom Menschen abhängig“ (47; Hinweis auf Diss.
III 9,2 und IV 1,73). ta eph’ hêmin wird durch Beispiele konkretisiert; an erster Stelle 
stehen hypolêpsis, hormê und orexis. Diese dreigliedrige Unterscheidung „ist nicht für 
frühere Stoiker belegt [...]. Möglicherweise ist Aristoteles [De motu an. 701a33-36] das 
Vorbild für das Zusammenwirken von Annahme, Handlungsimpuls und Streben vor 
einer Aktivität“ (48). Nicht klar wird das Verhältnis von hormê und orexis. Einmal ist 
vom „zeitlichen Nacheinander“ der drei seelischen Bewegungen die Rede; danach folgt 
die orexis auf die hormê. Dann aber heißt es: Anders als Chrysipp hält er die orexis 
„für eine seelische Hauptaktivität, die jeder hormê oder aphormê vorausgeht, indem sie 
ihr das Ziel, ein Gut oder Übel, vorgibt“ (49 f.). – Die dritte These von Ench.1 lautet: 
„3. Die erste Vergegenwärtigungsübung prägt ein, dass allein richtige dihairesis zu Lei-
denschafts- und Leidlosigkeit führt.“ B. betont die Bedeutung des ersten Imperativs in 
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nch. „memneso“, „erinnere diıch“ „LtWwas richtig erınnern und vergegenwar-
tigen, zahlt den wichtigsten UÜbungen 1mM Encheiridion Denn, sind die Stoiker
überzeugt, WCI sıch das Eınpragen und Wiederautfruten wahrer, das heilßit logıisch korrek-
ter SYatze einschärft, wırd eınen vernüniftigen Charakter ausprägen“ (53) Ist eın logısch
korrekter Satz, 1St. hıer fragen, uch schon eın wahrer Satz? RICKEN 5 ]

HANDRBUCH NIKOLAUS VC) KUEFEFS. Leben und Werk. Herausgegeben VO Marco Brösch
I4 a.f. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2014 44 S’ ISBEBN /785—3—534—
26565—5

Zum 550 Todestag des Kardınals NC) hat das Institut für Cusanus-Forschung ‚eine
Lücke iınnerhalb der Cusanus-Laiteratur veschlossen S | werden 1n allgemeinver-
standlıcher Sprache wesentliche Intormationen ber das Leben und Wıirken des Nıkolaus
VOo.  - Kues 1mM ONntext csel1ner Epoche und ub se1n rbe nordlich und udlıch der Alpen
veb OTteN, aulserdem werden se1n Schritttum und die Wirkungsgeschichte se1nes
Denkens autf dem aktuellen Stand der Forschung vorgestellt“ (9) Zur Bewältigung der
Stofffülle, 1n 1er Teıle vegliedert, schließen sıch den 1er Herausgebern ın iınternationaler
Streuung tünfzehn Beitragende

1n seıner Zeıt. Eıne kurze Einführung 1n dıie e1it 13-30: Geisster). Auf
I1 Raum eın Ubrblick ber die Entwicklungen 1mM Römisch-Deutschen Reich W1e
1n anderen Ländern FEuropas, das Abendländische Schisma und die folgenden Konzile
(ZUu kurz? Oder ware das dynastıische Hın-und-Her och kürzen?). NCs Biographie
(31-1 Euler). Nachleben und rbe 105-128: Brösch): eın Testament, das
römiısche Erbe (Andreas-Hospiz, Pıetro ın Vıncali, Grabdenkmal)}; Stiftungen nördlıch
der Alpen (Bursa (usana 1n Deventer, Nıkolaus-Hospital 1n Kues, NCs Bıbliothek).

IL Werke 1n chronologischer Reihenfolge. A} Hauptschriften. Fünfundzwanzıg Be1i-
trage, VOo.  - „Ne concordantıa catholica“ bıs „De apıce theor1ae“, wobel uch USAMMECNSZC-
hörende kürzere Texte als eın Haupt-Opus behandelt werden („De Deo abscondito“, „Ne
quaerendo deum  D „De Alıatıone die“, „De dato patrıs lumınum“; dıe TYe1 Idiota-Schriften;
dıe theologıschen und mathematıschen Complementa). Die Präsentation folgt jeweıls mehr
mınder eınem vorgegebenen Schema: Entstehungskontext, Werkstruktur und nhalt, Ana-
lyse und Deutung, Forschungsstand, Wırkungsgeschichte. In unterschiedlicher Lange, VO'  H

3,5 Selten (zu den Complementa) bıs vul 172 (Tdiota-Dialoge). Kleinere Schriften 1n
Sammeldarstellungen. Fünft Beıträge: theologische, mathematıische Schriften, Basıliıens1ia,
Opuscula Bohemica und, Recht besonders umfangreich (306-352), die Sermones.

IIL Quellen und Rezeption. Hıer 1LLUI W el Beıiträge: Hınweıise den Quellen 1n
NCs Schritten (4 an 11 ZUF Rezeption durch dıe Jahrhunderte (Hauptname:
Giordano Bruno), während IIl  b trüher VOo.  - „Wiederentdeckung“ 1 Jhdt. sprach
(St. Meıer-Qeser). Anhang: Zeıutleiste (375—390) Leben, Werk und Umtfteld, -
ylıederte Bıbliographie 391—399; Quellen 399—401, Sekundärliteratur: 401—-431),
Namenregıster, Abkürzungsverzeichnıs, Vorstellung der utoren.
. AINOTL, bı oculus“ (Rıchard St Vıctor). „ IS 1St. das 1e] des Handbuches, das In-

teresse für dıie Person des USAanus und se1ın vielschichtiges lıterarısches Werk fördern,
dessen Bedeutung für dıie europäıische Geistesgeschichte iımmer deutlicher 1NSs Bewusst-
se1n eıner breiten Offentlichkeit trıtt“ (9) Dıie Herausgeber mıiıt ıhren Mıtarb eıtern und
‚WOLLLLEILCLL (jasten hab 1n der Tat el1ne hılfreiche Einführung 1n die Welt e1nes (auch
den Rez se1t Schülertagen) taszımıerenden Denkers vorgelegt. Vielleicht ındes waren auch
Rückfragen den Lehrer Splett, Be1 Nıkolaus USsSanus 1n der Schule, 111 LebZeug
53 119981, 219—-227) nıcht schon eın Zeichen Vo Undankbarkeıt? SPLETT

RELIGION UN RFELIGIONEN DDEUTSCHEN DFALISMUS. Schleiermacher-Hegel-Schelling.
Herausgegeben VOo Friedrich Hermannt, Burkhard Nonnenmacher und Friedrike
Schick (Colleg1um Metaphysicum; Band 13) Tübingen: Mohr Sıebeck 2015 [X/592
S’ ISBEN — 5—1 6—1 5416/—4

Es I11L4S, das vestehen auch die Herausgeber unumwunden e1n, auf den ersten Blick
überraschen, rel ınhaltlıch und methodisch derart unterschiedliche Religionstheorien
606606

Buchbesprechungen

Ench. 1 „memnêso“, „erinnere dich“. „Etwas richtig zu erinnern und zu vergegenwär-
tigen, zählt zu den wichtigsten Übungen im Encheiridion [...] Denn, so sind die Stoiker 
überzeugt, wer sich das Einprägen und Wiederaufrufen wahrer, das heißt logisch korrek-
ter Sätze einschärft, wird einen vernünftigen Charakter ausprägen“ (53). Ist ein logisch 
korrekter Satz, so ist hier zu fragen, auch schon ein wahrer Satz?  F. Ricken SJ

Handbuch Nikolaus von Kues. Leben und Werk. Herausgegeben von Marco Brösch 
[u. a.]. Darm stadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2014. 448 S., ISBN 978–3–534–
26365–3.

Zum 550. Todestag des Kardinals (= NC) hat das Institut für Cusanus-Forschung „eine 
Lücke innerhalb der Cusanus-Literatur geschlossen [. Es] werden in allgemein ver-
ständlicher Sprache wesentliche Informationen über das Leben und Wirken des Nikolaus 
von Kues im Kontext seiner Epoche und über sein Erbe nördlich und südlich der Alpen 
geboten, außerdem werden sein gesamtes Schrifttum und die Wirkungs ge schichte seines 
Denkens auf dem aktuellen Stand der Forschung vorgestellt“ (9). Zur Bewältigung der 
Stofffülle, in vier Teile gegliedert, schließen sich den vier Herausgebern in internationaler 
Streuung fünfzehn Beitragende an.

I. NC in seiner Zeit. – Eine kurze Einführung in die Zeit (13–30: A. Geissler). Auf 
engem Raum ein Überblick über die Entwicklungen im Römisch-Deutschen Reich wie 
in anderen Ländern Europas, das Abendländische Schisma und die folgenden Konzile 
(zu kurz? Oder wäre das dynastische Hin-und-Her noch zu kürzen?). – NCs Biographie 
(31–103: W. A. Euler). – Nachleben und Erbe (105–128: M. Brösch): Sein Testament, das 
römische Erbe (Andreas-Hospiz, S. Pietro in Vincoli, Grabdenkmal); Stiftungen nördlich 
der Alpen (Bursa Cusana in Deventer, Nikolaus-Hospital in Kues, NCs Bibliothek).

II. Werke in chronologischer Reihenfolge. – a) Hauptschriften. Fünfundzwanzig Bei-
träge, von „De concordantia catholica“ bis „De apice theoriae“, wobei auch zusammenge-
hörende kürzere Texte als ein Haupt-Opus behandelt werden („De Deo abscondito“, „De 
quaeren do deum“, „De fi liatione die“, „De dato patris luminum“; die drei Idiota-Schriften; 
die theologischen und mathematischen Complementa). Die Präsentation folgt jeweils mehr 
minder einem vorgegebenen Schema: Entstehungskontext, Werkstruktur und Inhalt, Ana-
lyse und Deutung, Forschungsstand, Wirkungsgeschichte. In unterschiedlicher Länge, von 
3,5 Seiten (zu den Complementa) bis gut 12 (Idiota-Dialoge). – b) Kleinere Schriften in 
Sammeldarstellungen. Fünf Beiträge: theologische, mathematische Schriften, Basiliensia, 
Opuscula Bohemica und, zu Recht besonders umfangreich (306-352), die Sermones.

III. Quellen und Rezeption. Hier nur zwei Beiträge: Hinweise zu den Quellen in 
NCs Schriften (4 S.: V. Ranff); 11 S. zur Rezeption durch die Jahrhunderte (Hauptname: 
Giordano Bruno), während man früher von „Wiederentdeckung“ im 19. Jhdt. sprach 
(St. Meier-Oeser). – IV. Anhang: Zeitleiste (375–390) zu Leben, Werk und Umfeld, ge-
gliederte Bibliographie (NC 391–399; Quellen 399–401, Sekundärliteratur: 401–431), 
Namenregister, Abkürzungsverzeichnis, Vorstellung der Autoren.

„Ubi amor, ibi oculus“ (Richard v. St. Victor). „Es ist das Ziel des Handbuches, das In-
teresse für die Person des Cusanus und sein vielschichtiges literarisches Werk zu fördern, 
dessen Bedeutung für die europäische Geistesgeschichte immer deutlicher ins Bewusst-
sein einer breiten Öffentlichkeit tritt“ (9). Die Herausgeber mit ihren Mitarbeitern und 
gewonnenen Gästen haben in der Tat eine hilfreiche Einführung in die Welt eines (auch 
den Rez. seit Schülertagen) faszinierenden Denkers vorgelegt. Vielleicht indes wären auch 
Rückfragen an den Lehrer (J. Splett, Bei Nikolaus Cusanus in der Schule, in: LebZeug 
53 [1998], 219–227) nicht schon ein Zeichen von Undankbarkeit?  J. Splett

Religion und Religionen im Deutschen Idealismus. Schleiermacher – Hegel – Schelling.
Herausgegeben von Friedrich Hermanni, Burkhard Nonnenmacher und Friedrike 
Schick (Collegium Metaphysicum; Band 13). Tübingen: Mohr Siebeck 2015. IX/592 
S., ISBN 978–3–16–154167–4.

Es mag, das gestehen auch die Herausgeber unumwunden ein, auf den ersten Blick 
überraschen, drei inhaltlich und methodisch derart unterschiedliche Religionstheorien 


